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Allgemeines 
 

Der Buchstabe I/i (groß/klein, Unicode‐Plätze U+0049 und U+0069) ist der zehn‐ 
te des Abc, der Buchstabe J/ j (Unicode‐Plätze U+004A und U+006A) der elfte. 
Der Name „Jot“ für J/ j ist vom griechischen „Jota“ für die griechischen Buch‐ 
staben Ι/ι abgeleitet. 

 
 
 
 
 
Aussprache und Funktion 

 

Da die Aussprache der lateinischen Schriftzeichen (Figuren) in den verschiede‐ 
nen Sprachen sehr unterschiedlich ist, hat die 1886 in Paris gegründete „Asso‐ 
ciation Phonétique Internationale (API)“ ein Lautschriftsystem entwickelt, das 
konkurrierende Systeme inzwischen weitestgehend abgelöst hat. Bei der 
Schreibung der deutschen Sprache kennzeichnen die Figuren I/i den Lautwert I 

der internationalen Lautschrift, die Figuren J/ j den Lautwert j. Sprachwissen‐ 
schaftler haben bei der Aussprache außer der kurzen und der gedehnten Aus‐ 
sprache einer Silbe weitere feinste Klangunterschiede ausgemacht, auf die hier 
nicht eingegangen werden soll, zumal verschiedene Menschen die in der Schule 
erlernte deutsche Hochsprache nicht ganz einheitlich aussprechen, auch wenn 
sie sich bemühen, „normgerecht“ zu sprechen, für das Deutsche z. B. nach der 
1898 von Theodor Siebs eingeführten „Deutschen Bühnenaussprache“ (ab 1969: 
„Deutsche Aussprache“) [2]. 

 

Streng genommen ist im Deutschen eine Unterscheidung von i und j wegen der 
eindeutigen Ausspracheregeln nicht erforderlich: Das i ist ein Selbstlaut (Vo‐ 
kal), steht nur vor Mitlauten (Konsonanten) und wird dort stets mit dem Laut‐ 
wert I  (kurz z. B. in „mit“ oder „Mitte“, dagegen gedehnt z. B. in „mir“ oder 
„ihr“) ausgesprochen. Das j ist praktisch ein Mitlaut. Es taucht nur vor Selbst‐ 
lauten anstelle des i auf, z. B. in „jetzt“, und wird dann mit dem Lautwert j aus‐ 
gesprochen. Da das j in der Regel mit anderen Mitlauten vergleichbar ist, wird 
es in Österreich – entsprechend b, c, d, g, p usw. – im Abc als „je“ ausgespro‐ 
chen und nicht wie im übrigen deutschen Sprachgebiet etwas fremdartig als 
„jot“. Sprachwissenschaftler bezeichnen das „Jot/Je“ in besonderen Fällen als 
„Halbvokal“, was nur bei langsamer Aussprache eines Wortes deutlich heraus‐ 
kommt. Dies sei hier jedoch nicht vertieft. 
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Geschichtliches 
 

Im Altertum und im Mittelalter gab es nur das I; I und J wurden noch nicht un‐ 
terschieden.  Aber  schon  die  Wiegendrucke  des  15.  Jahrhunderts  enthalten, 
wenn sie in gebrochenen Schriften gesetzt sind, die Figuren i, j und J (letztere 
Figur mit Unterlänge) [5, 6]. Lange Zeit wurde der Fraktur‐Großbuchstabe J – 
im Gegensatz zur Antiqua – bei Schreibung der deutschen Sprache sowohl für 
den Lautwert I als auch für den Lautwert j verwendet (Abb. 1). Deutschsprachi‐ 
ge Bücher des 19. Jahrhunderts, die in Antiqua gesetzt sind, unterscheiden wie 
heute zwischen i, j, I und J [3] (Abb. 2). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 1: 
I und J in der Fraktur noch nicht unterschieden, um 1830 [3] 

 
 

Erst nach Vereinheitlichung der Rechtschreibung im Jahr 1901 hat man auch in 
der Fraktur I und J unterschieden, d. h. für das I eine Figur ähnlich wie das J 
gestaltet, jedoch ohne Unterlänge. In den meisten nach 1900 gestalteten Frak‐ 
turschriften erhielt das J – wie früher nur das J in der Textura – zusätzlich etwa 
in der Mitte zwischen Schriftlinie und Oberlänge einen Zier‐Querstrich (Abb. 
3), soweit dem Verfasser bekannt ist, zum erstenmal 1907 in der König‐Type 
von Heinz König: 
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Abb. 2: 
I/i, J/j in der Antiqua bereits unterschieden, 1884 [4] 
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Abb. 3: 
J mit Querstrich in einer neueren Frakturschrift (König‐Type), 1907 
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